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GewerblicheBerichte

Ueber die rationelle Verwerthnngder Nebenproduetebei der Gassabrikation.
Ueber diesen Gegenstand hat Pros. A. Wagner in München

im Bayerischen Jnd.- u. walt. einige sehr zutreffendeVorschläge
gemacht.

Um die Destillation des Theers rentabler zu machen, könnte
man die Fractionirung derselben, die schon in der Gasaustalt
selbst ausgeführtwird, zu Hilfe nehmen. Jn der Hydraulik er-

reicht die Temperatur eine ziemlich bedeutende Höhe, mitunter

nahezu den Siedepunkt des Wassers; es setzt sich somit hier kein

benzinhaltigerTheer ab, sondern schweresSteinkohlentheerölund

Asphalt. Die Dämpfe des Benzins ec. ver-dichtensich erst im

Condensator und Scrubber. Würde man den Theerablauf aus

letzteren in einem eigenen Behälter auffangen, so erhielte man

für die Verarbeitung auf Benin ein relativ weit benzinreicheres
Product, als bei directer Verarbeitung des Theers der Gas-

fabriken.

Ebenso geht es auch mit dem ammoniakhaltigenGaswasser.
Jn der Hydraulik condensiren sich ca. «2s3des gesammten Gas-
wassers« Wegen der hohen Temperatur kann das Wasser hierin
nur sehr wenig Ammoniaksalze(kohlensaures Ammoniak und

Schwefelammoniumjenthalten; der größte Theil des Ammoniaks

verdichtet sich, zugleich mit dem Reste der Wasserdämpfe,erst im

Condensator und Scrubber. So enthielt das Gaswasser der

Münchener Fechle welche Saarbrücker und böhmischeKohlen
verarbeitet,

aus der gemeinsamenSammelgrubegeschöpft
aus der Hydraulikgeschöpft
aus dem Condensator bei Beginn und während

der ersten Viertelstunde der Ladung geschöpft0,52 »

aus dem Condensator eine Stunde «nachBeginn
der Ladung geschöpft 2,00 »

aus dem Scrubber geschöpft 2,4'3 »

SelbstverständlichsinddieseVestimmungensämmtlichzu gleicher
Zeit gemacht-

Diese Zahlen zeigen, wie unrationell es ist, das Gaswasser
der gemeinsamenReserve aus Ammoniak zu verarbeiten, indem

ja ZXZdavon aus der Hydraulik stammen.
ammoniakreicheGaswasser aus Condensator und Scrubber ge-

0,76 Proc. NH3
0,19 »

Man müßte das«

trennt vom Wasser der Hydrauliksammeln, da für letzteres die

Kosten der Verarbeitung zu groß sind im Vergleich zum Gewinn.

Die Verarbeitung des Gaswassers auf Salmiakgeist geschieht
meistens mittels des Apparates von Dr. Roose durch Zusatz von

gebranntem Kalk. Das Gaswasser enthält (neben Cyanverbin-
dungen) hauptsächlichkohlensaures Ammoniak und Schwefelammo-
niun1. Jn einem Gaswasser, aus Saarbrücker und böhmischen
Kohlen stammend, fand Prof. Wagner 0,616 Proc. Ammoniak

und 0,090«Proc. Schweselwasserstoff.
Das Gaswasser, mit gebranntem Kalk versetzt und erwärmt,

sollte freies Ammoniak liefern, und im Kessel sollten sich kohlen-
saurer Kalk und Schwefelcalcium bilden. Jn Wirklichkeit geht
aber der Prozeß nicht so vor sich, da Schwefelcalcium, mit Wasser
gekocht,Schwefelwasserstoffabgiebt. (J. Pelouze, Jahresbericht
von Will für 1866.) Kocht man Gaswasser mit gebranntem
Kalk, so entweicht eine reichlicheMenge von Schwefelammonium,
und selbst nachdem alles Ammoniak verflüchtigtist, zeigt sich noch
eine merkliche Menge von Schwefelwasserstoff.Deshalb erhält
man nach dem Verfahren von Roose, trotz der Anwendung von

Waschslaschenund Kohlenfilter, kein reines kaustischesAmmoniak,

sondern durch Schweselammonium verunreinigtes.
Mit Leichtigkeitund ohne erheblicheKosten ließe sich aber

reiner, von Schweselannnoniumvölligfreier Salmiakgeist herstellen,
wodurch der Salmiakgeist einen höheren Handelswerh gewinnen
müßte. Dies wäre dadurch zu erreichen, daß man vor der Ver-

arbeitung den Schwesel des Gaswassers durch Binden an ein

. billiges Metall, am einfachstendurch Zusatz der Lösung eines

Metallsalzes zum Gaswasser, entfernte.
Zur bjlligenDarstellung einer solchenMetallsalzlösungeignet

sich am besten die Manganlauge, ein Nebenprodvuctder Chlorkalk-
Fabrikation. Diese Lange enthält noch viel freie Salzsäure; die-

jenige einerder größtenChlorkalk-Fabri·kenSüddeutschlandsent-
hielt z. V. (bei einem specifischenGewicht von 1,16) per Liter

16,4 Grin. Eisenchlorid und 101,1 Grm. Manganchlorürund

außerdem so viel freie Salzsäure, daß 1 Liter derselben im

Stande war, 130 Grin. metallisches Eisen in Lösung zu bringen,
wodurch eine Metallsalzlösungentstand, welche per Liter an-

nähernd 300 Gem. Eisenchlorürenthielt. Versetzt man nun über-
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schüssigesGaswasser mit dieser Metallsalzlösung,so entsteht ein

Niederschlag von Schwefeleisen fund Schwefelmangan. Dieser
Niederschlag setzt sich sehr schnell ab, sodaß in längstens einer
Stunde die darüber stehende Flüssigkeitdurch einen Heber abge-
zogen werden kann; dieselbe ist nun, bei Anwendung einer ge-

nügendenMenge von Metallsalzlösung,völlig frei von Schwefel-
ammonium. Sie hat zwar eine tief dunkle Farbe, welche jedoch
für die Verarbeitung auf Salmiakgeist mittels Kalk nicht schadet-

Der Niederschlag besteht aus Schwefeleisenund Schwefel-
mangan, sowiebei Anwendung von zu viel Metallsalzaus kohlen-

saurem Eisen- und Manganoxhdul. Läßt man diesen Niederschlag
einige Zeit an der Luft liegen, so verwandeln das Schwefeleisen
und Schwefelmangan sich ziemlichschnell in Eisenoxyd und Man-

ganoxyd, unter Ausscheidung des Schwefels. Das kohlensaure
Eiseuoxydul und das kohlensaure Manganoxhdul gehen ebenfalls
größtentheilsin Eisenoxhd und Manganoxyd über. Diese Masse
ist nun ein ausgezeichnetesMaterial zur Gasreinigungz sie ist
die beste Gasreinigungsmasse,da sie Eisenoxhd und Manganoxyd
im hydratischenZustande enthält, und verhält sich völlig analog
der bekannten Laming’schenMasse-

——————— . —.-.- -.---»z—--.—.-—

Gewinnungdes Marmors in Italien.
Die Gewinnung des Marmors der ApuanischenAlpen, eines

Bergwerkschatzes,welcher dazu beigetragenhat, Jtalien zum Lande
der Bildhauerkunst zu machen, hat Herrn H. Zix, Jngenieur zu
Bonn, Gelegenheit zu einer interessanten Abhandlung gegeben-

Der Marmor macht den dritten oder vierten Theil des

Werthes der Bergproducte Jtaliens aus, welche auf 20 Millionen

Franken geschätztwerden. Der Marmor von Earrara, welcher
von den ersten Zeiten des RömischenReiches an bearbeitet ist,
theilt jetzt seinen alten Vorrang mit denen von Massa und Sera-·

vezza, deren Ausbeutung erst seit einigen dreißigJahren Bedeu-

tung gewonnen hat· Diese Lagerstättenkönnen als unerschöpflich
angesehen werden« Die Anzahl der Brüche zu Carrara beträgt
685, zu Massa 180, zu Seravezza 100, aber sie sind lange nicht
alle im Betriebe. Die Communicationswege siud nämlichsehr
mangelhaft in den Thälern, welche die ApuanischenAlpen durch-
schneidenund wo diese unschätzbarenReichthümerzu Tage treten.

Die Gesetzgebung, welche die Eigenthumsverhältnisserder Mar-

morbriiche zu Massa regelt, verursacht oft eine wenig ökonomische
Ausbeutung. Sie gehörender Gemeinde, welche dem Finder das

Recht zur Ausbeutung für eine bestimmte Zeit, gewöhnlichauf
20 Jahre, ertheilt. Zu Earrara sind die meisten, zu Seravezza
alle Brüche Privateigenthum.

Die Bearbeitung dieser Brüche wird sehr schwierig gemacht
durch ihre Lage längs der steilen Abhängeder sehr engen Thäler.
Viele Brüche werden verlassen, wenn ihr Abraum den Flußlauf
am Boden des Thales zu verschütten droht. Deshalb bemerkt

man auch eine Geneigtheit, die Ausbeutung an den höchstenPunkt
des Thales zu verlegen. So sind vor Kurzemzu Earrara Brüche
an den Seiten des Monte Sagro in einer Höhevon 4 bis 5000

Fuß eröffnet,wohin vor wenig Jahren der kecksteTourist nicht
zu klettern wagte.

Die Gewinnung des Marmors wird erleichtert durch die

Richtung seiner Spalten, welche kubifcheBlöcke geben. .

Diese Gewinnung wird von Unternehmern besorgt, welche
1 bis 172 Lire für die GenuesischeKubikpalma (1,l64Kubikmeter

gleich40 Kilogramm) erhalten. Der Transport ist außerordent-
lich kostspielig. Zu Carrara sind wenig Brüche direct mit der

Landstraße in Verbindung. Die meisten befinden sich in einer

Höhe von 1000 bis 3000 Fuß an Abhängenmit einer Neigung
von 25 bis 40 Graden und selbst darüber. Die Blöcke werden

mit großenUnkosten und nicht ohne Gefahr an Seilen herabge-«
lassen. Man schätztzu Earrara, daß auf 6500 Tonnen gewon-
nenen Marmors ein Mensch verunglückt;der Transport eines
Kubikmeters bis zur Straße kostet im Durchschnitt 25 bis 40 Lire.
Der Transport auf der Axe hat in diesen Ländern seit den Zei-
ten des NömischenReichs keine Fortschritte gemacht. Es sind
immer noch mit langen Reihen von Ochsen bespannte Karren,
deren Räder bis zur Nabe in das Geleis der Straße eindringen.
Der Hemmschuhist oft nichts anders als ein hinter dem Wagen
an einer Kette nachgefchleppterSteinblock, ein Verfahren, welches
natürlichnicht zur guten Erhaltung des Weges beiträgt.

Die Brüche von Massa und Seravezza befinden sich in etwas

besseren Transportverhältnissen.
Die Gemeinden erheben drückende Weggelder unter dem

Vorwande, die Straßen zu unterhalten, bald nach dem Gewicht
der transportirten Last, bald nach der Zahl der vorgespannten
Ochsen. Die Gemeinde von Earrara hat auf diese Weise im

Jahre 1865 ungefähr 80,000 Lire geerntet.
Der Transport kostetgegenwärtigebensovielwie die Ge-

winnung. Es würde jedoch, wie Herr Zix bemerkt, leicht sein,
dort geneigteEbenen zum Herablassen, welche mehre Brüche be-

dienen könnten,anzulegen, wenn man in Jtalien den Associatious-
geist kennte, welcher den Völkern des Nordens eigeniist. Es

existiren nur zwei Eompagnien zur Ausbeutung der Marmor-

brüche,die eine ist in Liquidation, die andere giebt seit langen
Jahren keine Dividenden mehr, wovon blos maugelhaste Verwal-

tung und persönlicheVerhältnissedie Schuld tragen.
Man hat schon seit langer Zeit die Anlage amerikanischer

Eisenbahnen in diesen Thälern vorgeschlagen,welche, da sie alle

Transporte an sich zögen, gewißgute Geschäftemachen würden.
Eine Livorner Gesellschaft beabsichtigt eine Zweigbahn bis zur
Station Carrara anzulegen. Aber solche Unternehmungen wer-

den keineswegs von den Bergbautreibendenunterstützt.—- Die Ge-
meinde von Massa hat einige Straßen gebaut, deren Kostendurch
die Weggelder abgetragen werden sollen.

Die meisten Transporte nach Livorno, Spezzia und Genua

geschehennur noch See in Folge der hohen Tarife der Livorner

Eisenbahn,. des Mangels an Verbindung zwischen dem Hafen und

der Station von Livoon und des Fehlens von Beladungsvor-
richtungen auf den -Bahnhöfen.

Das Ausladen vom Waggon und an’s Schiff bringen kostet
ebensoviel wie die Fracht von Earrara nach Livorno. — Die Ei-

senbahn erhält denn auch nur etwa 10 Procent der ganzen zu
continentalen Transporten bestimmten Production. Dieses Ver-

hältniß wird ohne Zweifel sich ändern, wenn die Eisenbahn über
den Mont Cenis und die von Spezzia nach Genua vollendet sind.

Der Transport zur See selbst läßt viel zu wünschenübrig;
zu Avenza, welches jährlich 60,000 Tonnen versendet, giebt es

keinen eigentlichenHasen, es ist eine bloßeRhede, wo kleine Bak-

ken nur bei ruhiger See anlegen können, weshalb die Blöcke ge-

nöthigtsind sechs Monate am Ufer zu Warten. Zu Massa unv

Seravezza werden die Blöcke in Feluckenverladen, welche man

zu diesem Behuf an’s Land zieht, Um sie dann wieder in’s Meer

zu schleppen, wenn man nicht statt dessenden Sand um das

Schiff ganz wegräumt,bis es wieder schwimmt Blos zu Car-

rara befindet sich ein von einem Engländer Mr. Walton erbau-

ter Hasendamm mit einer Eisenbahn und passenden Vorrichtungen
zum Ein- und Ausladen.

Der Gestehungspreisdes Marmors per Kubikmeter ist sehr
wechselnd, je nach der Belegenheit des Bruches. Folgende Preise
giebt Herr Zix für drei unter verschiedenenVerhältnissensich be-

findende Grubenbetriebe an:

1- RaWchiOllSi 2. Form-. 3. soviel-it Marmor-am
(Ca-I·mms) (1Vlassa.) (Massa.)

Grubenkosten 48—96 Lire 40—-70 Lire 50 Lire

Behauen der Blöcke 10
» 10 »

10 »

Transport mit

Seilen 33—38
»

22 »
—

»

Transport per

Axe 36—40
»

45 » 38
»

Auf’sSchisfbringen 8
»

15 » 15
»

Weggeld an die

Gemeinden 5 »
3 » 3 ,,

Ausfahrzoll 3 »
3 » 3 »

Summe 117——200 Lire 138—-168 Lire 119 Lire

Aus diesen Angaben ersieht man, daß der Gestehungspreis
sichwürde sehr vermindern lassen.
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Folgendes sind die Preise eines Kubikmeters der verschiede-
nen Marmorsorten, am Hasen oder bei einein Bahnhof abgeliefert:
Ordinario (bläulich,krystallinifch, zu Platten, Säulen, Kamm-

gesimfen 90— 100 Lire
Bianco Chiaro 111 (kristallinisch,Marmor Von «

Carrara zu Sculpturen nnd der Luft ausge-
setzten Bildsäulen) 140— 160 »

Bianco Chiaro II ebenso 160—— 210
»

Blanco Chiaro I ebenso 210— 250 »

Bardigljo (dunkelbläulichmit schwarzenAdern) 150— 210 »

statuario venato (Bildsäulen-Marmor mit

schwarzenAdern) 200— 260
»

statuario (Earrara) in Blöcken von höchstens
einem Kubikmeter 400 —- 760 »

statuario (Carrara) in Blöcken unter einem

Kubikmeter 800 —1 200 »

statuario di Palcovaja (M0nte altissim0),
kleine Blöcke 800-—1200 ,,

statuario di Falcovaja (Monte altissimo),
großeBlöcke

Bardjglio Horito (Grund aschfarben mit schwar-
1200—2000

»

zen Adern im Zickzack) 450— 560 »

Mischio di seravezza (roth-violett gefärbt,
Säulen der neuen Oper in Paris) 600 »

Breccia africana.(Breccie) 900 »

Amerika nnd die Colonien nehmen die Hälfte der jährlichen
Production, England ein Sechstel, die andern Länder Europas
theilen sich den Rest. Die Production ist weit entfernt der Nach-

srsgezu genügen,»-·2daherkommt es, daßdie Preise sichseit einigen
zwanzig Jahren fest behaupten.

.. Der Marmorindustrie Jtaliens mangeln hauptsächlichTrans-

portwege und Eapitalien. Es ist zu verwundern, daß die aus-

ländischenEapitalien sich in Jtalien vorzugsweisegewagten Unter-

nehmungen zugewandt haben, während die Gewinnung des Mar-

mors dauerhaften und sicheren Gewinn würde gegeben haben.
Herr Zix bemerkt, daß die Eröffnung der Brennerbahn den

Weg zwischenItaliens Marmorbrüchenund Deutschland verkürze,
welches bis jetzt den meisten italienischenMarmor, welchen es ge-

braucht, von Belgien erhält-
Belgien hat sich eine Art von Monopol im Marmorhandel

erworben. Dort geschnittenePlatten wandern öfters nach Italien
urück.z

Herr Zix contrastirt den Unternehmungsgeist und die Ini-
tiative Belgiens in der Marniorindustrie mit der Unthätigkeit,
welche in Jtalien in einer Jndustrie herrscht, die ihm von der

,Natur bestimmt zu sein scheint. Die belgischenMarmor können

augenscheinlichmit denen von Jtalien nicht wetteifern, aber Bel-

gien hat nach ihm das Problem gelöst, Marmor zu billigem
Preise zu liefern, wodurch ihm der Absatz desselben in seineNach-
barländer gesichert ist. Deutschland sollte nach diesem Verfasser
Belgiens Beispiel folgen, um den Marmor zu verwerthen, welchen
sein Boden ziemlichreichlichenthält. Herr Zix erwähnt unter

anderen, als dem belgifchen Marmor überlegen, den hellgrauen
dem bardiglio von Earrara ähnlichen,welcher in Schlesien und

zu Auerbach gebrochenwird und die vielfarbigen Marmor von

Westsalen und Nassau. (Mitth. des Hann. wav.)
C

Fabrikationdes Salpeterätherszu technischenZwecken-
nach J. Stinde-

Der Salpeteräther (02H5N02) wird hin und wieder zur
Aromatisirung von Branntweinen u. dgl. benutzt. Um ihn zu

technischenZweckendarzustellen, empfiehlt Stinde folgendes Ver-

sa ren: -

Eine großeSteinkruke von mindestens 120 Pfd. Jnhalt, wie

sie zur Darstellung von Chlorgas benutzt wird, wird nach Mitth.
des Jahrh. der Erfindungen auf einem Dreifuße so in einen

passenden Chlinder von Eisenblech gestellt, daß der Hals über
den Rand des Eylinders vorsteht. Der Raum zwischender Kruke
und der Eylinderwand ist vollständigmit Matten oder grober
Packleinwand auszufüllen. Jn den unteren Theil des Eylinders
mündet ein Dampsrohr, und ein am Boden desselben angebrachter
Hahn dient dazu, das Eondenfationswasferabzulasfen. Ein Deckel
von Eisenblech,der in der Mitte einen Ausschnitt besitzt, um den

Hals der Kruke durchzulassen, dient zum Verschließendes Cy-
linders. Die Kruke wird mit 60 Pfund fuselfreiemSpiritus von

90 Proc. Tr. gefüllt, zu welchem in kleinen Antheilen 15 Pfd.
rohe Salpetersäurevon 360 B. gesetzt werden« Jn den Hals
der Kruke wird ein genau passendes Rohr von reinem Zinn ge-

schoben-.Das Rohr ist zweischenkeliggebogen und an dem einen
Ende mit einem ringförmigenAnfatze versehen, um ein zu tiefes
Hineinglettenin das Jnnere der Kruke zu verhindern Die Fugen
zwischendem»Ansatzeund dem Rande des Krukenhalses werden

mit einem Kltt aus Leinsamenmehlund kochendemWasser ver-

strichen. Zur größerenSicherheit ist das Umwinden des Lutums
mit nassen Leinwandstreisenzu empfehlen. Das andere Ende des

Zinnrohres, welches hjerdie Stelle eines Helmes vertritt, wird
in derselben Weise mit der zinnernen Schlange eines nicht zu
kleinen Kühlfasfesin Verbindunggesetzt.

Man läßt zunächstganz wenig Dampf in den Cylinder strö-

men und giebt erst stärkerenDampf- wenn Alles gleichmäßigan-

gewärmt ist. Die eingelegten Matten verhindern das Springen
der Steinkruke. Schon nach 10 Minuten beginnt die Destillation;
der Dampfstrom wird« gemäßigt,und Sorge getragen, daß der

Aether in einem ununterbrochenen, etwa federkieldickenStrahle
übergeht. Sobald das Destillat bei gleichem Dampfzutritt an-

fängt tropsenweisezu laufen, wird die Operation unterbrochen,
was bei gut geleiteter Arbeit in 6 bis 7 Stunden erfolgen kann,

Die Kruke wird am folgenden Tage, ohne daß man den Rück-

stand entsernt, auf dieselbe Weise beschicktzam dritten Tage wer-

den jedoch nur 30 Pfd. Spiritus von 90 Proc. nachgegossennnd

übergetrieb.en.Die vereinigten Destillate kommen in eine kupferne
Blase mit doppelten Wänden, zwischenwelche Dampf gelassen
werden kann, und werden mit etwa einem Pfund zu Staub ge-

löschtemKalt neutralisirt. Das mit der Blase verbundene Kühl-
rohr besteht aus Zinn und wird mit einem schnabelartigenAn-

satze versehen, der in eine 4 Pfd. Spiritus enthaltende, halb an-

gefüllteFlasche taucht. Ein schwacherDampfstrom reicht zur De-

stillation hin. Das erste Destillat ist dunkelgelb und enthält

großeMengen von Aldehyd. Mit einem Probeglase fängt man

von Zeit zu Zeit eine Portion des Destillates auf und prüftauf
Farbe und Verhalten zu Lackmuspapier. Sowie die Reaction
neutral und das Ansehen des Aethers wasserklar ist, wird die

Flasche weggenommen und durch einen großenBallon ersetzt. Die

Rectification mußmöglichstrasch vor sich gehen; denn ein lang-
sames Destilliren giebt stets einen gefärbtenAether. Sämmtliche
Destillate werden zusammengemischtund in Flaschen gefüllt. Der

so bereitete Salpeteräther ist zwar nicht rein, genügt aber für
die technischeAnwendung; er muß farblos nnd wasserhell und

von 0,850 bis 0,860 spec. Gewichtsein.

Ueber die Leistungender Meyn’schenPatentkessel.
Von W. Born-I

Am 5. bis 6. Januar d. J. sind von meinem Associå in worden, und ich glaube, daß es von allgemeineremJnteresfe sein
einer ZuckerfabrikVersuche mit dem Meyn’schenKesselangestellt’möchte,wenn ich nachstehendeinen Bericht über diese Versuche

e-) Nach Mitth. d. suche ds V. d. Jug. 1871.

—-

der Oesfentlichkeitübergebe. .

Durch die Freundlichkeitdes Directors jener Fabrik, welch
25V



zu zehn vorhandenen alten Kesseln im Jahre 1870 drei neue

Meyn’scheKessel hinzugefügthat, um weniger forcirt arbeiten zu
können,ward uns Gelegenheit geboten, dieseneuen Kesselin ihrer
Construction und Leistungsfähigkeitnäher zu prüfen und um-

fassende Versuche damit anzustellen.
Die in dieser Fabrik aufgestellten drei Meyn’schenKessel

sind als Dampferzeuger für je 40 Pferdestärkenä- 60 Pfd. bei

60 Pfd. Druck, also für 2400 Pfd. normale Dampfproduetion
bezeichnet. Für die Pferdestärkeist dabei eine Heizflächevon

1 Quadrtintr. = 10,15 Quadrtfß. rhein., also pro Kessel ca.

406 Quadrtfß. rhein. (40 Quadrtmtr.) angenommen, d. h. ca.

6 Pfd Wasserverdampfung pro Quadratfuß rhein. und pro Stunde.

Der Meyn’scheRepräsentantHr. Vogel hattemir bei Aufstellung
der Kessel erklärt, daß sichmit Leichtigkeitselbst 3000 Pfd. Dampf
pro Stunde erzeugen ließen, was 7,5 Pfd. Dampf pro Stunde

nnd Quadratfuß Heizfläche
repräsentirenwürde. Die

hohen Angaben waren insbe-

sondere die Ursache gewesen,
dieser Construction eine grö-
ßereAufmerksamkeitzu schen-
ken. Der Rost hat eine Fläche
von nahezu 14 Quadratfuß
rhein. (1,4 Quadrtmtr.) bei
einer Länge von ca. 71-2«Fuß
(2m,35), welche die Be-

schickungso erschwert, daß es

fast unmöglichist, den hinte-
ren Theil des Rostes ordent-

lich zu bedienen. Um diese
Nostflächezu erzielen,ist vor

dem stehendenKessel ein Vor-

bau angebracht, der um min-

destens 2 Fuß (0m,63) ver-

kürztwerden müßte, um die

Bedienungsfähigkeitdes Ro-

stes aufrecht zu erhalten, wo-

bei dieselbe freilich auf 10

Quadratfuß (0,98 Quadrat-

meter) reducirt würde. Die

praktischeAusführung dieser
Kessel ist so ausgezeichnet,wie

man sieselten findet ; auf einer

Jndustrieausstellung würde

dieser vorzüglichenKessel-
schmiedarbeit der erste Preis
zuerkanntwerden müssen.Der

Sach- .und Fachkenner wird

indessen mit Bedauern so viel

aussgezeichnetesMaterial, so
viel Fleiß und Geschicklichkeit
auf eine so außerordentlich
complicirteConstruction ver-

wendet sehen, welche den

Meyn’schenKessel in der

That zu einem Kiinstkessel
macht, der aber mit äußerster
Vorsicht behandelt werden

muß, um drohende Reparaturen, denen jedes Kesselsystembeim Ge-

brauche ausgesetztist, zu vermeiden. Steht so ein Kessellängere
Zeit still, wie inZuckerfabritendies außer der Campagne der

Fall ist, so müssendiese so dünnen Bleche durch sorgfältigenAn-

strichgegen das Verrosten geschütztwerden, was bei der Unmög-
lichkeit, überall zu den Heizflächenzu gelangen, schwierigsein
wird. Um die natürlicheAbnutzungmöglichstzu vermeiden, muß
mit sehr reinen, nicht schwefelhaltigenKohlen gefeuert werden,
da die theilweise äußerst geringen Blechstärkensolche Angriffe
schwerlichvertragen.. Die Kessel müssen also sehr oft undsehr

»v·
«-

-
.-

sorgfältignachgesehenund gereinigtwerden, gerade wie die Loco-,
niotivkessel, mit denen sie, was rasche Dampferzeugiing anlangt,
nahezu auf einer Stufe stehen mögen.

Hr. Vogel giebt im 14. Bande (S. 731) unserer Quell-e

an, daß nach den genauesten Ermittelnngen ein 40pferdiger Kessel
bei gutem Luftzug und guten Kohlen bis zu 71,l2Pfd. Wasser

1. Zinkensitjneidmaschinevon Cum-is

gereinigt worden.

pro Quadratfuß Heizflächeund Stunde Verdampft und mit for-
cirtem Luftzuge, wie er durch die benutzten Dämpfe erzeugt wird,
sogar bis 12 Pfd. Wasser pro Quadratfuß Heizflächeund Stunde

verpampftwurden. Jst bei diesen Ermittelungen vom Dampfe
Wasser ausedem Kessel nicht mit fortgerissen worden, worüber
Hr. Vogel nichts erwähnt, so wären diese Leistungen als enorm

zu bezeichnen. Die Wasserverdampfung bei Loeomotiven mit vom

Dampf erzeugtem forcirtem Luftznge beträgt nur ca. 10 Pfd.
pro Stunde und Quadratfuß Heizfläche.

Was u. A· den größtenFeind der Haltbarkeit, den Kessel-
stein, betrifft,- so hat sich ergeben, daß sich derselbe nicht so, wie
der Lieferant angiebt, ganz selbstthätigvon den Heizflächenab-

löst, sondern nur von den cannelirten Röhren, und zwar nur von

den erhabenenStellen abfällt, in den Vertiefungenaber, zu denen
man nicht gelangen kann, fest sitzenbleibt. Je nach der Natur

des Kesselsteins,der oft so
festsitzt, daß er sichmit dem

Eisen zu verbinden scheint,
wird sichauch im Meyn’schen
Kessel, wie in dieserZucker-
fabrik bereits constatirt, der-

selbe ansetzen, und es ist
dann unausbleiblich, daß in
den Vertiefungen der canne-

lirten Siederöhren sich nach
und nach eine immer stärkere
Kesselsteinkrustebilden wird,
welche das Durchdringen der

Wärme vermindert, die Wi-

derstandsfähigkeitder dünnen

Bleche verringert und end-

lichReparaturen herbeiführen
wird, zu deren Ausführung
man entweder Arbeiter aus

Rendsburgmit den nöthigen
Ersatzstückenund besonderen
Werkzeugen kommen lassen
oder nach Befinden die Kessel
nach Rendsburg der Wieder-

herstellungwegen wird schicken
müssen. Denn bei der eigen-
thüinlichcomplicirten Beschaf-
fenheit der Kesseltheileund

dem geringen Raum zum

werkmäßigenBewegen er-

scheint eine umfassende Re-

paratur von gewöhnlichen,
nicht besonders darauf ein-

gerichtetenKesselschmiedengar

nFchtaussührbar. Wenn bei

diesenMeyn’schenKesseln das

Prineip zur größten Aus-·

bildung gebracht ist, mit

Hilfe einer möglichstgroßen
-

; directen Heizflächevon sehr
--—

·

«

«

großer Leitungsfähigkeitbei

sehr dünnen Blechen die Auf-
saugung der producirten

Wärme zu bewirken, und außerdem die Heizflächenauf einen

sehr geringen Raum zu concentriren, so mag dieser Kessel auf
Schiffen oder da, wo sonst gar kein Raum zur Anbringungeines

eingemauertenKessels vorhanden, man aber um jeden Preis Dampf
haben muß, selbst ohne Rücksichtauf Ausnutzng des Heizwekthes
der Kohlen besser erscheinen, als alle anderen Constructionenzfür
den regelmäßigenstationären Betrieb stellen sich gegen die sonst-

-

gebräuchlicheneinfachenSysteme keine Vortheile heraus, wie die

nachstehendenResultate beweisen.
Der«zum Versuch herangezogeneMeyn’scheKessel war zu-

vor von innen und außen, soweit man irgend ankommen konnte-
Ebenso wie bei Locomotivkesseln,bei denen

man auf verhältnißmäßigbeschränkteHeizslächenangewiesen ist,
muß auch bei den ,Meyn’schenKesseln sehr oft eine Reinigung
von Ruß nnd Flugasche stattfinden. Da ferner in diesenKesseln
nicht viel Wasser enthalten ist, so erfolgt auch sbald nach dem



Anheizendesselben die Dampfbildung, dagegen aber auch verhält-
nißmäßigrasch die Abkühlungselbst bei nur kurzerUnterbrechung
des Feuers; um daher einen regelmäßigenBetrieb bei dem ge-

ringen Dampfraum im Kesel aufrecht zu erhalten, braucht man

einen sehr aufmerksamen Heizer. Rasche Dampferzeugung läßt
noch keineswegs auf die qualitative Leistung des Kessels schließen;
dies haben auch die mehrfach angestellten Versuche ergeben. Jn
der betreffenden Zuckerfabrikbefinden sich von den vorhandenen
zehn Gegenstromkesselnmit je zwei Vorwärmern neun Stück in

Gebrauch, welche pro Kesseletwa 400 Quadrtfß (40 Quadrtmtr.)
Heizflächehaben. Um die Versicherung des Vertreters der Meyn’-
schen Kessel, daß er mit einein seiner Dampfkessel eben so viel

Dampf liefern könne, wie mit zweien der alten, zu prüfen, hatte
man zwei der letzteren außer Thätigkeitgesetzt und ließ an ihrer
Stelle den einen Mehn’schenKessel arbeiten. Dieser Versuch

in 4 Stunden mit 760 Pfd. Kohlen 6840 Wasser verdampft;
l o

»
4 St. 35Mi11. » » » » «

»
3 « » » « « » »

also in einer Stunde wurden im Durchschnitt 1910 Pfd. Wasser
verdampft mit einem durchschnittlichenVerbrauch von 212 Pfd.
Kohlen, dies giebt 15 Pfd. Kohle pro QuadratfußRostflächeund

Stunde (150 Pfd. pro Quadratmeter und Stunde).
Von Seiten der Fabrik wurden»ebenfalls Versuche ange-

stellt, und stellte sich bei einer dreimaligen Verbrennung von je
1000 Pfd. Kohlen folgendes Resultat heraus:

Die Verbrennung der genannten Kohlenmengeerfolgt jedes-
mal in 31X2Stunden, dabei lieferten 1000 Pfd. Kohlen 7600 Pfd.
Dampf oder pro Kessel und«Stunde 2170 Pfd. Dampf mit etwa

286 Pfd. Kohlenverbrauchpro Stunde, oder 20,4 Pfd. Kohlen
pro Stunde und Quadratfuß Rostfläche(210 Pfd. pro Quadrat-

scheiterteaber an desmbald eintretenden Dampfmangel, sodaßman

genöthigtwar, die« beiden alten Kessel wieder in Tbätigkeit zu

setzen. iun versuchte man es mit Außerbetriebsetzungnur des

einen der alten Kessel, für welchen man den Meyn’schenKessel
feuern ließ; aber auch bei dieser Probe mußte man die Wahr-
nehmung machen, daß dieser den« alten Kesseln in der quantita-
tiven Leistung nicht gewachsen war, indem er nur, selbst bei for-
cirtem Zuge, etwa zwei Drittel so viel Dampf lieferte, wie der

alte Kessel. Jni den Einwand des Vertreters der neuen Kessel,
daß man die mitgehenden alten Dampfkessel zu schwachgefeuert
habe und dadurch der Dantpfmangel entstanden sei, zu entkräften,
speiste man die Kessel mit abgewogenenWassermengen von be-

stimmter gleicherTemperatur- Dabei wurden mit dem Mehn’-
schen Kessel durch ihren Vertreter folgende Resultate erzielt:

pro Stunde 1710 Pfd.· und pro Pfund Kohle 9 Pfd. Wasser,
» »

1
» » « » » 8, 9

» »

« «
2 1 o 5

« « » » » 9 , 1
» »

meter), oder es wurde mit 1 Pfd. Kohlen eine Wasserverdampfung
von 7,6 Pfd. erreicht. Von den garantirten 2000 Pfd. Danin
pro Stunde und Kessel, oder gar den mit Leichtigkeitzu erzeu-

genden 3000 Pfd. Dampf für dieselbe Einheit war also auch bei
der größtenAnstrengung nicht die Rede. Zu bemerken ist, daß
dieseResultate bei praktischemund forcirtem Betriebe erreichtund

festgestelltwaren, ehe wir der anzustellendenVersuchewegen zur
Fabrik kam-en.

Von Seiten der Fabrikdirection waren aber auch in gleicher
Weise Versuche mit den alten Kesseln, den Meyn’schengegen-
über, gemacht worden, wobei folgende Ergebnisse sich herausge-
stellt haben:

in 31s2Stunden mit 1700 Pfd. Kohlen 12920 Pfd. Dampf erzeugt; pro Stunde 3691 Pfd. und pro 1 Pfd. Kohle 7,6 Pfd. Dampf,
0 1
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also pro Stunde und Kessel etwa 3764 Pfd. Dampf bei einer

durchschnittlichenVerbrennung von ca. 466 Pfo. Kohlen pro
Stunde, oder, da die Rofte 22 Quadrtfß (2,1 Quadrtmtr.)

Fig. 2. Mundstiiüefiir (I3artenspriiketi.

Flächehaben, etwa 21 Pfd- Kohlen pro QuadratfußRostfläche
und Stunde (212 Pfd. pro Quadratmeter). Nach Angabe der

Heizer sollen dise drei MehckfcheUKesselungefährso viel Dampf
liefern, wie 11s2alte Kessel, und in der That ergiebt der Betrieb

nach Hrn. Vogels Versuchen für drei Meyn’scheKessel 5730 Pfd.
Dampf PW Stunde; für 172 alte Kessel dagegen 5640 Pfd.;
selbst bei dem forcirten Betriebe, dem die Mehn’,schenKesselaus-

gesetzt wurden und bei dem die Ofenthürenglühendwurden, er-

gaben sich nur 6513Pfd. für drei Kesselpro Stunde, also gleich.
etwa 13s4 alte Kessel.

Bei einigerKenntnißvom Heizwertheder Brennstosfe,welcher
i
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doch durch das Eisen verschiedengeformter Dampfkesselniemals

erhöht werden kann, mußte es ausfallen, daß man mit 1 Pfd.
Kohle bis 9 Pfd. Dampf (?) erzeugt habe. Um zu erfahren, wie

viel Dampf man pro Kessel und pro Pfund Kohle zu erzeugen
im Stande ist, ließen wir zunächsteinen alten Kessel abblafenk
um bei geöffnetemSicherheitsventil zu verdampfen, da es leider

nicht möglichwar, den Versuch mit offenem Mannloch zu machen.
Bei dem Abblasen zeigte es sich, daß in 10 bis 12 Minuten, in

welcher Zeit der Dampfdruck von 45 Pfd. (3,29 Kilogrm. pro
Quadratcentimer) verschwunden war, mindestens 4 Zoll (105mm)
Wasser, d. h. nach der Größe des Kessels berechnet, wenigstens
1400 Pfd. Wasser mit aus dem Kesselher-ausgerissenwaren. Vor
dem Abblasen war das Wasserstandsglasnahezu voll, nachher
aber fast leer. Bei den mit geöffnetemSicherheitsventile ge-
machten Versuchen war die Essenschieberöffnungdieselbe, wie beim

gewöhnlichenBetriebe; die Speifung des Kessels erfolgte aus dem

justirteniGefäßzdas Wasser hatte eine·Temperaturvon 100 C. und

Kohlen gleicherGattung kamen bei beiden Kesseln zur Anwendung.
"

1) Der alte Kessel ergab in. 2 Stunden 10 Minuten auf
1000 Pfd. Kohlen 6080 Pfd. Dampf bei durchschnitt-lichemDruck
von 4 Pfd. (0,29 Kilogrm.); pro Kessel und Stunde also
2806 Pfd. Dampf; pro Quadratfuß Heizflächeund Stunde

7,015 Pfd. Dampf (70,2 Pfd. pro Quadratmeter), und pro

Quadratfuß Rostflächeund Stunde wurden 21 Pfd. Kohlen ver-

brannt (pro Quadratmeter 212 Pfd.) und mit 1— Pfds Kohle
6,08 Pfd. Dampf erzeugt, dies ist gegen die früher erhaltenen
Resultate, bei denen sich eine Verdampfung von 8 Pf"d-PTV 1 bes
Kohle ergab, ein Unterschiedvon ca. 2 Pfd., welcher aus dem

fortgerissenenWasser enspringt.
2) Der Meyn’scheKessel ergab in drei Stunden auf 1000

Pfund Kohlen auch 6080 Pfd. Dampf bei durchschnittlich12 Pfdi
(0,-88 Kilogrm.) Druck; pro Kesselund Stunde 2025 Pfd· Dampf;
pro QuadratfußHeizflächeund Stunde ca. 5 Pfd· Dampf (pro
Quadratmeter 50 Pfo.), und wurden pro Quadratfuß Rostfläche
und Stunde 23,8 Pfd. Kohlen verbrannt (pro Quadratmeter

240 Psd.) und mit 1 Pfo. Kohle 6,08 Pfd. Wasser verdampft;
gegen die früher gemachten Versuche sind also pro 1 Pfd. Kohle

; etwa 3 Pfd. Wasser weniger verdampft, und ist dieser Unter-

schiedebenfalls durch mit fortgerissenesWasser entstanden.
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Wie man sieht, ist ziemlichgleichmäßigunter beiden Ver-

gleichskesselngefeuert worden, und zwar sind 21 Pfd. Kohlen
pro Quadratfuß Rostfläche und pro Stunde beim alten Kessel
und 23,8 Pfd. Kohlen beim Mehn’schenKessel verbraucht; eine

gleicheAusnutzung des Brennmaterials ist dabei erzielt worden,

dargethan durch die bei beiden Kesseln erzielte übereinstimmende
Verdampfung von 6,08 Pfd. mit 1 Pfd. Kohle. Von einer be-

sonderen Kohlenersparnißvon Seiten des Mehu’schenKessels, der

vielleicht nur sehr schlechtenAnlagen gegenübereintreten kann, ist
also in dieser Fabrik Nichts bemerkbar; fortgerissenesWasser kann

als Verdampfung nicht angesehen werden.

Jn quantitativer Leistung steht der Mehn’scheKessel bei

gleicherHeizflächedem alten ein-fachenSystem ganz erheblichnach-
da mit letzterem pro Stunde 780 Pfd. Dampf mehr erzeugt sind.
Dabei ist der Unterschied zu berücksichtigen,daß man mit den

alten Kesseln im Nothfall noch weit höher kommen kann, wenn

man sehr forcirt feuert. Ein in dieserRichtung angestellterVer-

such ergab: .

in 3 Stunden 20 Minuten 2000 Pfd. Kohlen verbrannt

bei 11,420 Pfd. Dampferzeugungbei geöffnetemSicherheitsventil
und 7 bis 8 Pfd. (0,51 bis 8,58 Kilogrm. Dampsdruck, also
pro Stunde und Kessel 3420 Pfd. Dampf erzeugt; pro Quadrat-

fuß Rostflächeund Stunde 27,2 Pfd. Kohlen (pro Quadratmeter

272 Psd.) verbrannt; pro Quadratfuß Heizflächeund Stunde

8,5 Pfd. Wasser (pro Quadratmeter 85 Pfd.) verdampst und

mit 1 Psd. Kohle 5,7 Pfd. .Wasser in Dampf"verwandelt.
Während es mit dem alten Kessel von 400 Quadratfuß

(40 Quadratmeter) Heizflächeimmerhinmöglichwar, bis 600 Pfd.
Kohlen pro Stunde noch zur Verbrennung zu bringen, hat der

forcirteste Versuch am Mehn’schenKessel nur 333 Pfd. Kohlen
pro Stunde mit einer Dampfproduetion von 2025 Pfd. und mit
mit ,5 Pfd. pro Quadratfuß (50 Psd. pro Quadratmeter) Heiz-
fläche und Stunde, wie vorstehend angegeben, auszunutzen er-

"

laubt, und bei diesem Betriebe wurde die Ofenthür bereits roth-
gl-ühend,obgleich von außen kalte Luft gegen die Schutzplatte
strömte; es fand dabei eine so starke Ausstrahlung der Hitze statt,
daß in einer Entfernung von sm, von der Ofenthüre ab gemessen,
noch 700 R. Temperatur am Thermometer sich zeigten, für den

Heizer ein qualvolles Dasein. Beim Abbrennen der Kohlen zeig-
ten sich lange blaue Kohlenoxhdflammen,währendman vor dem

Kessel beim Athmen die Gegenwart des Kohlenoxhdgasesauf-
fällig gewahren konnte, was somit kein Zeichen von guter Brenn-

stoffausnutzungsein konnte. Der Grund zu dieser Erscheinung
im Mehn’schenKessel liegt in der Eonstruction, welche 31s2 Qua-

dratfuß (0,34 Quadratmtr.) Zugquerschnitt zwischenden erinne-

lirten Siederöhrensür den Abzug der ausgedehnten heißenLust
giebt. Der Rost hat dagegen etwa 6 ertsß. (0,59 ertmtr.)
freie Rostflächefür den Zutritt der kalten Luft. Die Mehn’sche
Construction ist eben ohne Rücksichtaus die natürlichenErforder-
nisse der vollkommenen Verbrennung entstanden, und so darf man

sich nicht wundern, gewissermaßeneine anksproductionsanlagean

dem complieirtenKessel zu finden-

(Schluß folgt-)

Die neuestenFortschritte und technischeAmschau in den Gewerbenund cKünsten

Zinkenschneidmaschinevon Evarts.

Diese Zinkenschneidmaschine,von welcher die bezüglicheAb-

bildung (Fig. l) eine Ansicht giebt, zeichnet sich durch Einfach-
heit,.Stärke des Baues, Wirksamkeit und Genauigkeit der Arbeit

aus und empfiehlt sich selbst allen denjenigen, welche Gelegenheit
hatten, deren Thätigkeitzu beobachten·

Die Messerwellen sind auf einem-Schieber A angeordnet
und werden durch einen Riemen B getrieben, welcherabwechselnd
über und unter den Rollen derselben durchgeht. Eine verticale

Leitstange C geht von dem Prisma nieder, auf welchemder Schie-
ber A aufruht, und gleitet mit ihm auf und nieder, sobald es

durch den Handhebel D, den Arm J und die Zugstange
I bewegt wird. Von der Seite des Messerwellenlagers A ragt
ein Arm hervor, welcher mittels einer Büchse auf dem Führungs-
hebel K gleitet. Dieser Hebel besitzt unten einen Drehzapsen
und bewirkt, indem man ihn nach einer Seite hin verstellt und

mittels einer Preßschraubefestklemmt, daß sich der Schieber A

auf seinem Prisma hin und her bewegt, wenn das letztere in der

vorhin bemerkten Weise aus und nieder geschobenwird. Stellt
man den Hebel K auf die Mitte des graduirten Bogens, auf
welchem er sich bewegt, so erfolgt die Hebung des Messerwellen-
lagers A in verticaler Richtung. Der Führungshebel K ist
sammt seinem graduirten Bogen durch die Schraube H vertical

verstellbar, sodaßsichdurchHebung desselben die Seitenbewegung
der Messerwellen verringert, wenn man den Hebel hin und her
legt. Die Bewegung des Hebels K wird durch ein paar Stell-

schrauben an den Enden des Führungsbogensregulirt und be-

gren t.
,

zBeimVerzinkenmit dieser Maschine werden die Schlitze in

folgender Weise hergestellt: Eine Anzahl von Bretern wird auf
das Gestell der Maschine gelegt und seitlich durch Führungs-
platten adjustirt, welche mittels der Schraube G bewegt werden.

Durch eine Schraube F und ein Fußstück,welches auf der Ober-

seite der Breter aufruht, werden die Stücke fest niedergehalten.
Die Messerwellen werden mit Schneiden versehen, deren Umriß
in der Ebene der Aer der Gestalt der Schlitze entspricht; und

nachdem der Hebel K vertical gestellt worden ist, wird die Ma-

schinein Bewegung gesetztund der Hebel D nach außenbewegt,
wodurch die Schneiden zum Emporgehen veranlaßt werden, so-
daß sie in einer einzigen Bewegung eine große Anzahl von

Schlitzen bilden. Sowohl beim Schlitzen, wie beim Zinkenschnei-
den werden die Enden der Breter gegen eine Führungsplatte am

Schieber A angelegt, um völligeGleichförmigkeitzu erreichen.
Beim Zinkenschneidenwerden nur einzelneStücke bearbeitet,

dabei aber so viel Zapfen gleichzeitiggeschnitten, als Messer-
wellen vorhanden sind. Das Arbeitsftückwird in derselben Weise,
wie beim Schlitzen, eingespannt, der FührungshebelK aber zu-
nächstnach der einen Seite gelegt, sodaßdie Schneiden beim An-

ziehen des Hebels D in schrägerRichtung emporsteigen, bis der

Schieber A an einen Anschlagantrisftzdurch den die Tiefe der

Einschnitte bestimmt wird. Hierauf wird der Hebel K nach der

anderen Seite des Bogens umgelegt, Wodurch die Schneiden sich
seitswärts bewegen und die Ausschnitte vollenden, mit Ausnahme
des Abschrägensder anderen Zapfenseite, was nach völligemUm-

legen des Hebels K durch Umlegen des Hebels D erreicht wird.

Die Messerwellen sammt Schieber A 2c. sind in der aus der

Figur ersichtlichenWeise balancirt und die Abstände der Schneid-
wellen können gleichmäßigund gleichzeitigdurch die Handschraube
E adjustirt werden. Bei verdeckten Zinken sind die inneren Ecken
der Ausschnitte zwischenden Zinsen ausgerandet und die Werk-

zeuge zum Ausschneidender Schlitzesind entsprechendabgerundet,
um ein genaues Einpassetl zu bewirken. Diese Maschine macht
eine richtige Verzinkung anstatt eines bloßen Ersatzes derselben
und schwächtdie Arbeit nicht durch Wegschneidenvon mehr Holz,
als zum genauen Schlusse nothwendigist. Die Einschnitte wer-

den durch rotirende Schneiden ausgeführt,welche parallel mit
der Faser des Holzes angreifen, wodurch sie so scharf bleiben,
daß sie viermal so viel leisten als Schneiden, welche von der

Hirnseite her angreifen. Diese Angriffsmethodeverhindert auch
das Aussplittern bei widersinnig laufender Faser.
Daß die seitlicheVerstellung der Schneiden auf jede be-

liebigeDistanz innerhalb der Breite der Maschine sich ohne allen

Zeitverlust durch die Schraube E bewirken läßt, ist ein großer
VortheiL Nicht minder ist die vollständigeVerstellbarkeit aller

Theile der Maschine eine wichtigeVerbesserung-
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Der Erfinder behauptet, daß die Maschine mehr und bessere
Arbeit leistet als andere Maschinen gleicher Art. Was die Qua-
lität der Arbeit betrifft, so läßt diese nach Angabe der Heraus-
geber des Scientitjc American nichts zu wünschenübrig; die

quantitative Leistungsfähigkeitzu prüfen hatten sie keine Ge-

legenheit.
Patentirt am 3. Juni 1870 und 3. Januar 1871. Nähere

Auskunft ertheilt H. H. Evarts, 93 Liverty Street, New-York,
wo eine Maschine in Arbeit gesehen werden kann.

Mach engl. Quellen d. p. E.)

EntlasteterDampfschieber.

Auf einer kürzlichabgehaltenen Versammlung des ,.Institute
of Mechanical Engineers« zu Birmingham las Herr William G.
Beattie aus London eine Abhandlung über einen Entlastungs-
schieberfür Locomotiven, welcher bei einer großenAnzahl Von Per-
sonen- und Güterzugmaschinender London und South-Western-
Eisenbahn angebracht ist und bei einzelnenderselben bereits 21s2
Jahre im Betriebe steht. Dieser Schieber, welcher sich sehr zur
Zufriedenheit bewährt hat, ähnelt in seiner Gestalt dem alten

DSchieber, indem er einen cylindrischenRücken besitzt und sich
innerhalb einer gleichgestaltetenUmhüllung im Dampfkasten be-

wegt; durch zwei dampfdichteLiderungsringe, welche in Nuthen
an den Enden des Schiebers liegen und durch Spiralfedern nach
außen gepreßtwerden, wird der Dampfdruck vom Schieberrücken
abgehalten. Auf diese Weise wird der Schieber von der bedeu-

tenden Presfung befreit, welche ihn bei der gewöhnlichenCon-

struction gegen den Schieberspiegelandriickt und die bei großen
Maschinen auf 9 bis 10 Tonnen prob Schieber steigen kann.

Versuche mit den vorerwähntenSchiebern, welche aus Gußeisen
sind, haben ergeben, daß dieselben nur etwa den dritten Theil
der Bewegungskraft erfordern, wie gewöhnliche,unentlastete Schie-
ber von Kanonenmetall, wodurch gleichzeitigdie außerordentlich
starke Abnutzung der Schieber und der damit verbundenen Cou-

lissensteuerung vermieden wird, was große Ersparniß sowohl in

Anschaffungs- (?) als Unterhaltungskosteu gewährt; außerdem liegt
ein wichtigerVortheil in der Leichtigkeit,womit die Maschineum-

gesteuert werden kann. Die Ersparniß an Kohlen in Folge der

verminderten Arbeit zur Bewegung der Schieber beläuft sich ge-

mäß den Resultaten eines längeren Betriebes auf 21J2Pfd. per
engl. Pieile. (Engineering 1871 d. p. J.)

Mundstiicksiir Gartenspritzem
Die Eonstruction dieses Mundstückesist aus der bezüglichen

Abbildung (Fig. 2) leicht zu erkennen. a ist ein Theil des Strahl-
rohres, an welchem rechtwinklig zur Axe ein kurzer konischer
Zapfen bb angebracht ist, der mit einem Loche c, entsprechend
der Bohrung des Rohres, quer durchbohrt ist. Diesen Zapfen
umschließteine kreisförmigeBüchsed, welche sichum einen Viertel-
kreis darauf drehen kann; dieselbe ist mit zwei kurzen Ansatz-
röhren versehen, an welche die Brause nnd das einfacheMünd-
stückangeschraubt oder sonst befestigt sind. Man erkennt leicht,
wie durch-theilweiseDrehng der Büchsed nach der einen oder

anderen Richtung entweder die Brause oder der volle- Strahl in

Thätigkeitgesetztwerden können, während der Apparat in der

abgebildeten Stellung verschlossenund beide Strahlen iabgesperrt
sind. (A. a. O.)

Anwendung der Gerbsäurezur Conservationder Weine,
nach Parent.

.

Bekanntlich hat Pasteur nachgewiesen,daß die verschiedenen
Krankheiten des Weines durch mikroskopischevflanzlicheOrganis-
men hervorgerufen werden, deren Sporen oder Keime in allen
Weinen in verschiedener Menge vorhanden sind, je nachdem die

Gährung mehr oder weniger vollständigverlaufen ist. Hat man

auch die Bedingungen der Entwickelungund Vermehrung derselben
bisher nicht vollständigerkannt, so ist doch so viel gewiß,daß-

dieselbenur dann möglichist, wenn alle Stoffe für die Ernährung
jener Organismen vorhanden sind, wozu hauptsächlichdie soge-

nitnnten eiweißartigenKörper gehören. Der Franzose Parent,
welcher schon lange vor den Untersuchungen Pasteur’s durch Zu-
satz von Gerbsäure zu dem Weine, welcher in ferne Länder ver-

sendet werden sollte, es dahin gebracht hatte, daß sie die weite-

sten Transporte zu Lande und zu Wasser ohne Nachtheil er-

tragen konnten, nahm in Verbindung mit dem MikroskopikerNodot

von Dijon die Versuche auf Grundlage der durch Pasteur ge-
wonnenen Erkenntnisse wieder auf. Es würde zu weit führen,
wenn wir hier eine Beschreibung aller Untersuchungender Ge-

nannten geben wollten. Es kann hier nur berichtet werden, daß
ein Wein, in welchem die Gegenwart jener Organismen vorher
mikroskopischconstatirt war, nach dem Zusatze von Tannin nach
einigen Wochen keine Spur jener Pflänzchenmehr zeigte,während
in einem anderen Theile desselbenUntersuchungsmaterials, der nur

mit Eiweiß geklärtwar, eine fast unglaubliche Vermehrung der-

selben nachgewiesenwerden konnte· Der mit Tannin versetzte
Wein war zudem viel besser, kaum merklich herber, dafür aber

um desto geistvoller geworden und besaß eine größereKlarheit
und eine prächtigeFarbe.

Parent behandelte auf diese Weise auch kranke Weine, die

er in kurzer Zeit in eine völlig brauchbare Waare umgewandelt
haben will; sein ganzes, großesWeinlager weise die glänzendsten
Erfolge dieser Methode auf; von einem kranken Weine sei keine

Rede mehr; die Flaschenweinekommen eben so krystallhell in

Amerika an, wie sie in Frankreicheingefülltwurden; Erwärmung
auf 60o oder übermäßigerAlkoholzusatzsei zur Eouservirung der

Weine überflüssig.Er meint aber, es sei nur diejenigeGerbsäure
anwendbar, welche aus den Bestandtheilen der Traube selbst ge-
wonnen sei; wenigstens erhielt er bei Zusatz von Gallusgerbsäure
in so fern ein nicht befriedigendes Resultat, als dadurch wohl
die Entwickelung-jener pflanzlichenOrganismen verhindert wurde,
der Wein aber einen eigenthümlichen,unangenehmen Geschmack
erhielt. (Weinlaube.)

Zieglcr’sneuer Universal-Selbstöler.

Seit einiger Zeit hat D. H. Ziegler, Jngenieur in Winter-

thur, einen neuen Universal-Selbstöler,für alle Arten Trans-

missions-Lager 2c. passend, construirt, der sich Vorzüglichbewährt
und gegenüberseiner bisherigen Eonstruction sich durch große
Einfachheit und Wohlfeilheit auszeichnet-

Aehnlich wie bei seinen bisherigen Apparaten ist auch hier
ein gradirtes Glas für 3 Loth Oel-Inhalt angebracht, um den

jeweiligen Oel-Verbrauch ablesen zu» können. Ein und derselbe
Apparat dient für Wellen von beliebigem Durchmesser und be-

liebiger Geschwindigkeitund der Oelconsum kann mittels einer

eigenthümlicheingerichtetenStellschraube den Verhältnissengenau

entsprechendlregulirtwerden. Wenn einmal regulirt, behält die

Stellschraube ihre unveränderlicheLage und der Oeler seine be-

stimmte OelsAbgabe an das Lager bei. Der gleiche Oeler kann

ebensowohl bei Transmissionen im Jnnern als im Freien und ohne
irgend welche besondereVorrichtung angewendet werden. Staub
oder Regen haben weder Zutritt noch Einfluß auf die Functionen
des Oelers. Jst das Lager 2c. so beschaffen,daß der Oeler nicht
direct aufgestecktwerden kann, so genügt es, die am unteren

Ende befindlicheMessingröhrein der "Weisekalt abzubiegen,daß
das Oelglas seitwärts Platz findet, ohne daß dabei ein Ein-

knicken oder Brechen der Röhre zu befürchtenwäre. Der Oeler

ist für jede Sorte Oel gleich gut anwendbar, in seinen Fano-
tionen höchstzuverlässigund ökonomisch.Beim StillstcmDe Ver

Transmission hört die Function des Oelers gänzlichauf Und

fließtkein Tropfen mehr aus demselben ab, selbst wenn die Be-

wegung der Welle nicht nur überNacht, sondern längere Zeit
unterbrochen bleiben sollte, wasnatürlicherweisein Verbindung
mit einer sorgfältigdurchgeführtenRegulirung des Apparates die

größtmöglicheErsparnißan Oel garantirt. Zudem verdient noch
erwähnt zu werden, daß die in dem Oeler befindlicheRegu-
lirungsschraube einen Kopf von einer solchenMetallcomposition
enthält, daß sich an letzterer die Qualität des Schmierölesin»»
Bezug auf seinen Gehalt an Säure sehr leichterkennen läßt.
Denn jedes Oel, das noch etwas Säure enthält (und deshalb
überhaupt zum Schmieren der Lager nicht verwendet werden

sollte), bildet in dem Oelbehältereinen schwärzlichenschleimigen
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Niederschlag,wodurch die Säure neutralisirt und unschädlichge-

macht wird. Säurefreie Oele dagegen bleiben in dein Oeler-

Glase unverändert rein und klar. Bei fortgesetztem Gebrauch
von säurehaltigemOel würde natürlicherweiseder Kopf der Re-

gulirungsschraube nach und nach zersetzt und müßte letztere dann

durch eine neue Schraube ersetzt werden.

würde indessen gegenüberdem Vortheil verschwinden, daß die

schädlichenEinslüssesäurehaltigenOeles dadurch gänzlichbeseitigt
werden. Die Reinigung des Apparates kann Von Zeit zu Zeit
sehr leicht nnd bequem vorgenommen werden und ein Verharzen
einzelner Theile ist nicht zu befürchten. Alle Theile sind stark
und«solid angefertigt und das Ganze hat eine sehr conipendiöse
und gefälligeForm.

Diese geringeAusgabe I

Der Preis per Dutzend beträgt 28 Fr. loco Winterthur ge-
nommen, per comptant, Verpackung zum kostenden Preise.
Für außerordentlicheVerhältnisse, wo eine sehr starke seit-

li e Abbiegung oder überhaupt lange Messingröhrenerforderlich
si d, werden die Apparate mit Röhren von beliebiger Länge, mit

einem Zuschlag von je 10 Centimes per extraZoll Länge geliefert.
Jndem wir auf diese neue, zweckmäßigeund einfache Con-

struction aufmerksam machen, möchtenwir diejenigen, welche im

Falle sind, solche Apparate zu gebrauchen, angelegentlicheinladen,
einen Versuch damit zu machen, um sich von der Vorzüglichkeit
dieser Vorrichtuugselbst überzeugenzu können.

’

(Schweiz. polyt. Zischrft.)

EewerblicheAotizen und Recepte

Masse zum Schuh polirter metalleiier Gegenständevor dem

Anlaufem
nach E. Puscher in Nürnberg.

Man lasse 1 Loih Paraffin in einem Glase mit weiter Oeffnung
durch Hineinsiellen desselben in heißesWasser schmelzen, füge dann ZLoth
Petroleiim hinzu und schüttele die Mifchnng, nachdem man das Glas

verstöpselt hat, so lange, bis sie zii einer Salbe erstarrt ist. Mit dieser
werden die Metallwaaren bestrichen und durch Abwischen der größte
Theil der Salbe ivieder entfernt, sodaß dadurch die Politur sehr wenig

— beeinträchtigtist.

Werunreinigungdes Ghlorbarijuznsmit untersiifmefligsaurem
Zary .

Dr. G. C. Wittftein hat (Viertelj. f. pr. Pharm.) iii dem Chlor-
baryum, welches in feinem Laboratorium benutzt wird, Spuren von

unterschwefligsauremBaryt gefunden. Diese Verunreinigiing erklärt sich
daraus, daß, wenn bei der Bereitung des Chlorbaryunis das Schwefel-
baryum nicht vollständigdurch die Salzsäure zerstört wird, der übrig ge-
bliebene Rest von Schwefelbaryum nach und nach in unterfchwefligsauren
Baryt übergehtund dieser dann, sofern nicht umkrysiallifirt wird, dein
Chlorbarynm anhaften bleibt.

Lünfiillein Rohlengrubenund auf der See.

Nach einein Berichte im Engineer voin Z. Febr. 1871 kamen im

Jahre 1870 in den verschiedenen Kohlenbergwerken Englands (in den

drei vereinigten Köiiigreichen)nicht weniger als 1116 Menschen ums

Leben. Der Berichterstatter fügt hinzu, daß diesem gemäß auf jede
96777 Tonnen geförderter Steiiikohleii und auf jede 8 Arbeitsstuiiden
ungefähr ein Menschenlebenkommt.

Seeunfälle zählteman in der englischen Marine nach den Listen des

englischenLlohd’s im Jahre 1870 nicht weniger als 10972. Verluste an

Menschenleben hatte man in der ersten Hälfte des Jahres schon 3346vzn
beklagen, während für die zweite Jahreshälste diese Verluste noch nicht

genau festgestelltwaren.
. .

Beiläufig bemerkt soll (in runden Zahlen) die engl. Kriegsmarine
zur Zeit 40,000 Matrosen und die Handelsmariiie deren 196,000«zählen.

(H. Wocheiibl.)·

Prüfungdes Bittermandelifls auf Mitte-beinah
nach F. A. Flückiger.

Flückigevbenutztfür den vorgenannten Zweck die Ueberführung des

Nitrobenzols m Anilin und dessen gefärbteDerivate Man versetztdas

zu prüfende Oel mit Zink und verdiiniiter Schwefelsäure,schuttelt gut
durch und gießt nach etwa 2 Stunden den wässerigenTheil auf ein’

Filter· Das Filtrat wird mit Oxvdationsmitteln versetzt. Als solche
können chlorfaures oder «chromsauresKalt oder Eisenchlorid Anwendung
finden; chromsaures Kalt ist sehrempfindlich.

Die Ueberführungdes Nitrobenzols in Anilin gelingt auch ohneZu-
fatz von Schwefelsäure, wenn man statt granulirten Zinkes Zinkstaub
nimmt Man läßt den Zinkstaubmehrere Tage bei 1000·C..anf das Oel
einwirken; dann wird dasselbemit Weingeist verdnnnt, filtrirt, das Ani-
«liu in Siilfat verwandelt und die Farbenreaction vorgenommen. Zu
diesem Behufe tränkt man Streifen von Filtrirpapier mit der Lösung
des Anilins, läßt dieselben abtrocknen und bestreut sie mit einigen Korn-

chen chlorsauren Kalis. Es bildet sich dann, wenn Nitrobenzolim Bitter-
mandelöl vorhanden war, um jedes Körnchen eine tief dunkelblaue Zone,
welche bald durch Violett in Roth und Grün-»ubergeht.

'

(thchrft. d. allgem. ofterr. Apotheker-Vereins.)

Zrequenzdes Zuezlianalegim I. 1870.
Nach einer Zusammenstellung des österreichischenConsuls iii Port

Said beträgt die Anzahl der Schiffe, welche wahrend des verflossenen
Jahres den Suezcanal in der Richtung von Port Sald nach Suez
pasfirten, 292, während in umgekehrter Richtung 199 Schiffe durchgingen.
Unter diesen 491 Schiffen befanden sich314 englische,74 französische,33

äghptische,26 österreichische-,18 tückische,10 italienische, lslportugiesischh
3 spanische, Z holländische,2 amerikanische,2russische, 1 dänisches,1 grie-

chisches,1 aus Zanzibar. Die Totaleinnahnie betrug 5,070,093 Franken.
Von den Schiffen waren 279 Handels- und 35 Postdampfer,8 Dampfer
gehörtender Peninsular Company an, 24 dem·.österreichifchenLloyd, 25

der·ägyptischenCompagnie, JB der Compagiiie Traisinet, 7 der Com-

pagnie.Rubattino, 6 der türkischen Compagiiie; ferner befanden sichun-

ter den passirteii Schiffen 27 Segelschisfe,10 Dampffregatteuund heraus-

portdainpfer, 21 Dainpfcorvetteii, 5 Kauonenboote, lZ Avisos, 7 Yachtein
8 gemischteSchiffe und 3 Monitors.· Von den Schiffen,»welchevon Port
Said nach Suez gingen, waren bestimmt: 116 nach indischen Hafen, 57

nach China, 26 nach Arabien, 22 nach Suez, 8 nach Japan, 3»nach
Aben, 13 nach Ceylon, 8 nach Jndien und China, 6 nach Jsmailia, 5

nach Persien, 3 nach Abessynien, 3 nach sBab el Maiideb, 3 nach Neu-

Caledonien, 3 nach Java, 2 nach Macao, 2 nach Zanzibar, 2 nach Ma-

nila, 1 nach Reuniom 1 nach Australien, 1 nach Tahiti.

Die Salz-IndustrieLotljringens.
Als im Jahre 1842 die Salzfabrikatioii Frankreichsfrei gegeben

wurde, ließ die Königin Chrisiine von Spanien durch GeneralNarvaez
sämmtlicheSalinen Frankreichs, welche der Krone LudwigPhilipp’sge-
hörten, aufkaiisen; so gelangte auch Pas gEVßeSteinsalzwerk Dieuzein
ihren Besitz; die drei anderen Salinenl Salzbronn, Sarre--Albe und

Harras blieben in dein Gedanken, der »KonigiiiChristineCoiicurrenzzu

machen, als unverkäuflich im Privatbesttze. Dieuze ist feines der größten
Werke, welches unstreitig einen sehr bedeutendenTheil Frankreichs mit

Salz versorgte. Rächst diesemkommtdie Saliiie Salzbronn (der als Chef
der Fabrikation vorzustehen ich blS ZiUm Jahre 1848 die Ehre hatte), welche
circa 200,000 Ctnr. Salz herstellt,fUnd die Salinen Sarre-Albe»und
Harras mit einer Fabrikation von circa 69,000Ctnr Das Produktions-
quantum genannter Salinen belanftsich in riinder Summe auf jahrlich
1Million.Ctnr.Kochfalz, die»Frankreich,so sehr es sich auch von Deutsch-
lands Industrie losfagen mochte, unter allen Umständen Lothringen, resp.

Deutschland entnehmen mnßs ·

Würde diese Million Clnk'.Kochsalz in Deutschland zur Consnmtson
kommen, so würde Nach den letzt bestehenden Gesetzen der Bniideseasse
die Summe von 2 Mill. ThlrIL zufließen. Da aber jedenfalls diese Sa-

linen den größtenTheil des linken Rheinusers wie von Maniiheim auf-
wärts bis Vasel Mit Salz Versorgenwerden, so kommt wenigstens ein

guter Theil dieser Stimme Deutschland zu Gute, wie»auch den Neckar-
salinen, deren Coneurrenz hier allein in Betracht kame, wiederum ein

größeresAbsatzfeld eröffnet ist- Bei der stets»wachsendenZunahme der

Salzcoiifuintion ist unstreitig Saarbrücken derjenige Punkt, an welchem
die Anlage einer Salzsiederie eine große Zukuan hat« Jedem·sie in der

Lage sein würde, billiger als jegliche andere Saline zu fabriciren.
Dr. Hellmanii. (Berggeift 1871.)

Mit Ausnahme des redactionelleii Theiles beliebe man alle die GewerbezeitungbetreffendenMittheilungen an F. Berggold,
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